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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 14. Juli. 


Jun lan d. 


Berlin den 12. Juli. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Freiherrn Franz 
Egon Ludwig von Fürſtenberg zu Herdrin⸗ 
gen in Weſtphalen für ſeine Perſon und dem jedes⸗ 
maligen rechtmäßigen männlichen Nachkommen deſ⸗ 
ſelben, welcher in das Fürſtenberg⸗Herdringenſche 
Haupt⸗Familien⸗Fideikommiß ſuccedirt, die Gräf⸗ 
liche Würde unter dem Namen: von Fürſten⸗ 
berg-Herdringen zu ertheilen; und den Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor Dr. von R einbaben zum 
Rath bei dem Landgericht zu Breslau zu ernennen. 

Der Fürſt Dimitrji von Dolgoruckow, 
iſt nach Dresden, und Se. Excellenz der General— 
Lieutenant und Commandeur des Kadetten-Corps, 
von Below, nach Schleſien abgereiſt. 


(Ein Wort über öffentliche Hinrich⸗ 
tungen.) Das Verlangen nach Oeffentlichkeit 
der Gerichtspflege iſt durch ganz Deutſchland fo all- 
gemein geworden, daß es auf die Länge der Zeit 
nicht füglich wird zurückgewieſen werden können. 
Während die Rheinländer gegenwärtig Alles auf⸗ 
bieten, um ſich die Vortheile derſelben zu bewahren, 
obgleich das neue Strafgeſetzbuch keine Veranlaſſung 
zur gerechten Beſorgniß giebt, daß man das geheime 
ſchriftliche Verfahren in ihren Bezirken einzuführen 
gedenke, hat ſich in den älteren Provinzen die Stimme 
ebenfalls der Anſicht angeſchloſfen, die Oeffentlichkeit 
des Gerichtsverfahrens ſey auch für uns ein wün⸗ 
ſchenswerthes Gut. Welche große und ungeheure 
Veränderungen dadurch nöthig werden, ſieht jeder 
leicht ein, und ſo wird es gewiß nicht auffallen, wenn 
die Regierung ſich gegen dieſes Prinzip, welches ſie 


ja ohnedieß in den Rheinprovinzen ſchützt, nicht ſo⸗ 
wohl ſträubt, als es vielmehr nach und nach zur 
Anwendung zu bringen und den ganzen Juriſten⸗ 
ſtand vorbereitend daran zu gewöhnen ſtrebt. Die 
Oeffentlichkeit der Gerichtspflege iſt alſo faſt wie 
eine abgemachte Sache zu betrachten, nicht ſo die 
Oeffentlichkeit der Hinrichtungen. Gegen dieſe 
haben ſich faſt ſeit dem Beſtehen dieſer höchſten Strafe 
Stimmen erhoben und die Unzweckmäßigkeit derſel⸗ 
ben darzuthun verſucht. Die Männer der Abſchrek⸗ 
kungstheorie, nach welcher eigentlich auch der recht⸗ 
lichſte Mann von vornherein beleidigt wird, verſpra⸗ 
chen ſich von öffentlichen Hinrichtungen bekanntlich 
immer den Vortheil, daß dieſelben vor ähnlichen 
Verbrechen warnten, ſie mußten ſich aber den unab⸗ 
weisbaren Einwand gefallen laſſen, daß z. B. gerade 
in England gegen die Gefege am meiſten geftevelt 
würde, wegen deren Verletzung alljährlich eine be⸗ 
deutende Menge hingerichtet werden. Nach dieſer 
Theorie vergißt man gänzlich das Weſen der Stra- 
fe, deren Begriff lediglich in der Aufhebung des 
Verbrechens ohne alle andere Nebenabſicht beftebt. 
Die Brutalität und die Abſcheulichkeiten, welche bei 
öffentlichen Hinrichtungen ſo oft bemerkt werden, die 
Abſtumpfung des ſittlichen Gefühls der großen Menge 
find gewiß keine geringen Gründe gegen dieſe 
Oeffentlichkeit, ſo ſehr man auch dieſes Prin⸗ 
zip im Allgemeinen ſeſthalten mag und fol. In 
neuerer Zeit wurde namentlich immer auf die große, 
bedauerliche Theilnahme des weiblichen Geſchlechts 
an ſolchen Schauspielen, welche dem beabſichtigten 
Zwecke ſchnurſtracks widerſprechen, hingewieſen, und 
aus dieſer Thatſache ein keinesweges ſchmeichelhaſter 
Schluß auf das Gemüth dieſer weiblichen Zuſchaue⸗ 
rinnen gezogen. — Die Voſſiſche Zeitung brachte 
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jüngſt einen Aufſatz, welcher ſich gegen die öffent⸗ 
lichen Hinrichtungen ausſprach und ſtatt deren eine 
gewiſſe Geheimhaltung derſelben vorſchlug. Eine 
kurze Entgegnung in einer der folgenden Nummern 
derſelben Zeitung mißbilligte jedoch dieſe Anſicht, in⸗ 
dem fie darin ein Verleugnen des Prinzips und eine 
zu große Ausdehnung des geheimen Inquiſitions⸗ 
verfahrens erblicken wollte. Gewiß iſt der Verfaſ⸗ 
ſer jener Entgegnung in ſeiner Furcht etwas zu weit 
gegangen. Denn die Oeffentlichkeit der Verur⸗ 
theilung nimmt dem befürchteten Ingquiſitions⸗ 
verfahren gerade ſeine Spitze. Die Inquiſition 
iſt nicht ſowohl wegen ihrer, noch dazu meiſt öffent⸗ 
lichen, Hinrichtungen, ſondern wegen ihres Pro⸗ 
zeß verfahrens fo berüchtigt geworden. Ein Land, 
in welchem das Prinzip der Oeffentlichkeit 
die größte Ausdehnung und Geltung be⸗ 
ſitzt, kennt keine öffentliche Hinrichtung, und dies 
Land ſind die Nordamerikaniſchen Freiſtaa⸗ 
ten. Hören wir, was Bo; bei Gelegenheit feines 
Aufenthaltes in New⸗Mork darüber ſagt: „Der 
Gefängnißhof iſt der Schauplatz schrecklicher Tragö⸗ 
dien geweſen. In dieſen engen, gruftähnlichen Raum 
werden die Verurtheilten herausgeführt. Der arme 
Sünder ſteht auf der Erde, mit dem Strick um den 
Hals, unter dem Galgen; auf ein gegebenes Zei⸗ 
chen rollt mit dem andern Ende des Seiles ein ſchwe⸗ 


res Gewicht herab und ſchwingt ihn in die Luft em⸗ 


por — eine Leiche. Dieſem grauenhaften Schau⸗ 
ſpiele müſſen nach dem Geſetze: der Richter, die Ge⸗ 
ſchworenen und 25 Bürger als Zeugen beiwohnen. 
Vor der Genoſſenſchaft des Verbrechers bleibt es 
verborgen. Für die Böſen und Verworfe⸗ 
nen iſt es ein furchtbares Geheim niß; die 
Gefängnißmauer iſt der dichte finſtere Schleier, der 
den Verurtheilten vor ihren Blicken verbirgt. Sie 
iſt der Vorhang an ſeinem Todtenbett, ſein Leichen⸗ 
hemd und ſein Grab. Sie ſondert ihn von allen 
Lebendigen ab und entfernt allen jenen Reiz 
zur reueloſen Verſtocktheit in der Todes⸗ 
ſtunde, den oft der bloße Anblick und die Gegen⸗ 
wart des Volks geben. Da ſind keine kühnen Au⸗ 
gen, um ihn kühn zu machen, keine trotzigen Böſe⸗ 
wichter, vor denen er ſich des Namens Böfewicht 
würdig zu bezeigen ſtreben könnte. Außer der mit⸗ 
leidsloſen ſteinernen Mauer iſt alle Welt für ihn 
unſichtbar. (Br. 3.) 


Berlin den 4. Juli. Wenn man unſere Ju⸗ 
riſten über ihre amtliche Thätigkeit ſprechen hört, ſo 
klingt fiets ein Ton hindurch, die Klage über den 
Kraft und Zeit verſchlingenden, leeren Formalismus 

Rund Schematismus unſerer Gerichtspflege, der wirk⸗ 
lich in's Unglaubliche geht und wohl bald ſein Ende 
dadurch finden dürfte, daß er ſich ſelbſt überſchlägt. 
Ein hieſiger Juſtiz⸗Kommiſſarius hat unlängſt einen 


Prozeß nach zweijähriger Dauer wegen 18 Thaler 
zu Ende gebracht. Die Forderung ward beim er⸗ 
ſten Termine eingeſtanden, die Terminalzahlungen 
beſtimmt, Kläger und Verklagter einig; aber der 
Prozeß hat doch über zwei Jahre gedauert und über 
— zwanzig Thaler Koſten verurſacht. Die letzte 
Forderung des Juſtiz-Kommiſſarius — 2 Silber⸗ 
groſchen 6 Pfennige — traf den Schuldigen nicht zu 
Hauſe, wodurch dieſe Forderung durch neue An⸗ 
träge über Einen Thaler Koſten verurſachte, um ſie 
amtlich einzutreiben. Dieſe kleine Thatſache als 
ein Miniaturbild unſerer Gerichtspflege. Man kann 
ſich durch ſolche und ähnliche Vorfälle leicht die all⸗ 
gemeine Stimmung gegen unſere Gerichtsverfaſſung 
erklären und zugleich die lebhafte Theilnahme, welche 
die gründliche, durchgreifende und konſequente Po⸗ 
lemik gegen das neue Strafgeſetzbuch in den Rhein⸗ 
landen überall gefunden. 

Berlin. — In der vorigen Woche bereits 
wußte man hier durch den Telegraphen, daß die 
Rheiniſchen Provinzialſtände den Strafgeſetzentwurf 
abgelehnt haben. Obwohl dies nach der öffentlichen 
Stimmung und aus den Aeußerungen der Journale 
vermuthet werden konnte, hatte man hier doch keine 
ſo einmüthige Verwerfung und noch weniger die 
Wirkung erwartet, die der Verſuch der Einführung 
einer allen Provinzen gemeinſamen Geſetzgebung auf 
den Geiſt der Rheinländer üben werde. Nicht min⸗ 
der als dieſer Gegenſtand haben auch die Verhand⸗ 
lungen der Rheiniſchen Stände über das Kommu⸗ 
nalgeſetz allgemeines Intereſſe erregt. Die Amende⸗ 
ments, welche dieſelben zu dem Entwurf gemacht, 
haben den Geiſt deſſelben dem der Städteordnung 
von 1808 bei weitem näher gebracht, und es iſt dies 
ein neuer Beweis, wie ſehr im Grunde durch die in 
Preußen von 1808 bis 1842 eingeführten großen Res 
formen vielen Verbeſſerungen zuvorgekommen ſei, die 
ſich im übrigen Deutſchland erſt in neuerer Zeit Bahn 
gebrochen haben. — Es hat ſich nunmehr offiziell 
beſtätigt, daß Herr v. Grolman, der verdienſt⸗ 
volle und allgemein geachtete Präſident unſeres Kam⸗ 
mergerichts, aus der Geſetzgebungs-Kommiſſion des 
(Savigny'ſchen) Juſtiz⸗Miniſteriums geſchieden iſt. 

Die Reiſe des Großherzogs von Mecklenburg⸗ 
Schwerin nach St. Petersburg hat einer Menge von 
Vermuthungen Entſtehung gegeben. Die allge⸗ 
meinſte iſt, daß er um die Hand einer Tochter des 
Kaiſers (feiner Couſine) ſich bewerbe. 5 

Potsdam den 1. Juli. (Mgdb. 3.) Geſtern 
Vormittag geruhten Se. Majeſtät der König auf 
Sansſouti eine Deputation, beſtehend aus Offtzie— 
ren, Unterofſtzieren und Gemeinen desjenigen Kais 
ſerl. Ruſſiſchen Infanterieregimentes, welche der 
hochſelige Kaiſer Alexander von Rußland vor 25 
Jahren unſeres Königs Majeſtät noch als Kron⸗ 
prinzen verliehen hatte, zu empfangen. Die von 
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Rußland hierher gekommenen Abgeorderten, von 
einem Dolmetſcher und von 2 Königlich Preußi⸗ 
ſchen Offizieren geführt, hatten die Ehre, Seiner 
Majeſtät die ehrfurchtsvollſten Glückwünſche des Re⸗ 
giments, wegen der Feier des 25jährigen Jubiläums, 
als Chef des Regiments, zu Füßen zu legen. Se. 
Majeſtät, in die Uniform Ihres Ruſſiſchen Regi⸗ 
ments gekleidet, empfingen dieſe Huldigung mit 
herablaſſender Güte und zogen, wie verlautet, die 
Offiziere der Deputation zur Tafel. 

Koblenz den 5. Juli. Geſtern ereignete ſich 
bei Camp, einem vier Stunden von hier im Her⸗ 
zogthum Naſſau, am Rheine gelegenen Orte, fol- 
gender ſehr beklagenswerther Unfall. Es beſtieg 
nämlich dort ein Paſſagier, der mit dem hierher 
fahrenden Dampfboote: „Elberfeld“ der Düſſeldorſer 
Geſellſchaft reiſen wollte, einen Nachen, um ſich 
an Bord dieſes Schiffes bringen zu laſſen. Durch 
eine nicht zu entſchuldigende Nachläſſigkeit des Kahn⸗ 
führers kam jedoch der Nachen vor die Räder des 
Dampfbootes, ward natürlich nun trotz der größ⸗ 
ten Anſtrengung von Seiten der Mannſchaft des 
Bootes ſogleich um und um geſtürzt, und der un⸗ 
glückliche Paſſagier, wie erzählt wird, von den 
Rädern gleichſam zermalt. Der Fährmann ſoll je⸗ 
doch gerettet worden ſeyn. 

Vom Rhein, im Juni. Die kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe ſind immer noch mehr und weniger ſehr 
großer Beſprechung unterworfen. Die vielverbrei⸗ 
tete und künſtlich zu 24 Bogen ausgereckte Schrift 
des Erzbiſchofs von Köln hat eine ſolche Senſation 
erregt, daß bald mehrere evangeliſche Entgegnungen 
von ſehr gewandter Feder erſcheinen werden; auch 
wegen der Kniebeugung in Baiern werden noch mehr 
Synodal-Zeugniſſe erſchallen. An dieſe knüpft ſich 
ein intereſſanter Streit über die Stellung der Schule 
zur Kirche, zunächſt veranlaßt durch mehrere Schrif⸗ 
ten des Lehrers Emmerich über einige Anſichten 
Dieſterweg's. Es hat ſich darüber ſehr großer Par⸗ 
teikampf erhoben, weil man nachweiſen wollte, Die- 
ſterweg lege nicht die chriſtliche Lehre ſeinen pädago⸗ 
giſchen Beſtrebungen zu Grunde. Es iſt dies vom 
Direktor Hoffmeiſter in Köln beſtritten worden; jetzt 
weiſt der Inſpektor Richter in Barmen nach, daß 
Dieſterweg allerdings die Schule dem chriſtlichen Le⸗ 
ben entziehe und ſich dem Naturalismus hingebe. 
In der vor kurzem herausgegebenen Schrift (Zeug⸗ 
niſſe in der Sache zwiſchen Dieflerweg und Emme⸗ 
rich, von Dr. G. Richter) wird dies aus Dieſter⸗ 
weg's eigenen Schriften dargethan. Dieſterweg's 
Schüler im Märkiſchen haben dies immer beſtreiten 
wollen, deſto größeres Aufſehen erregt aber eine 
Korreſpondenz aus Berlin in einem Rheiniſchen 
Blatte, worin bei Gelegenheit des neulichen Berliner 
Lehrerfeſtes offenbar von einem Freunde Dieſter⸗ 


* 


weg's berichtet wird, er ſtehe an der Spitze der li⸗ 
beralen Partei, welche die Erziehung allein aus dem 
Geiſte der freien Wiſſenſchaft vollbracht haben wolle, 
und die Kirche müſſe ihr ganz fremd ſein. Ueber⸗ 
haupt trete jetzt der philoſophiſche Nadikalismus an 
die Stelle des Rationalismus, und auch der Säch⸗ 
ſiſche Licht⸗Verein habe ſolche Tendenz. Schwerlich 
will man die Seminarien dieſem Radikalismus preis⸗ 
geben, und fo ſchließt ſich an konfeſſtonelle Debatten 
die nicht minder wichtige, wie die Erziehung zu lei⸗ 
ten ſei. Dieſe friſche Regſamkeit, an die ſich wie⸗ 
derholt Synodal-Zuſammenkünfte,  Mifftonsfefle, 
Stiftung des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins für Rheinland 
und Weſtphalen ſchließen, erwacht immer mehr in 
der evangeliſchen Kirche und kräftigt ſie zum vollen 
Bewußtſein ihrer Einheit. 


Spanien. 

Paris den 5. Juli. Telegraphiſche Depeſchen 
aus Spanien. Bayonne, 5. Juli. Bilbao hat 
ſich geſtern pronuncirt; es hat keine Kolliſion ſtatt⸗ 
gefunden; eine Junta hat ſich ſofort gebildet. Sechs 
Spaniſche Trincaduren und ein Kriegskutter auf der 
Rhede von San Sebaſtian haben ſtch am 3. Juli 
pronunzirt; die eine dieſer Trincaduren brachte von 
Bilbao 20,000 Duros, beſtimmt zur Soldzahlung 
an die Truppen; dieſe kleine Flotille hat ſich nach 
Santander zu gewendet. 

Barcelona den 2. Juli. General Laſauca 
iſt zum Chef des Generalſtabs der Armee von Cata⸗ 
lonien ernannt worden. General Concha hat ſich 
am 29. Juni zu Valencia auf der „Iſabella II.“ 
eingeſchifft, um zu Alicanta und Cartagena den 
Ober -Befehl über die Truppen zu übernehmen. 
Der Regent befindet ſich noch immer zu Albacete. 

Barcelona den 28. Juni. Der hieſige Im⸗ 
parcial meldet heut in einem Supplement nach⸗ 
ſtehendes über die Ankunft der Generale Serrano 
und Gonzalez Bravo in der Hauptſtadt Cataloniens: 
„Es begaben ſich dieſe Generale in das Hotel der 
vier Nationen, begleitet von einer großen Volks⸗ 
maſſe, welche ſich um ſie drängte und die Luft mit 
ihren Vivats erfüllte. General Serrano erſchien 
ſodann auf dem Balkon des Hotels und hielt eine 
Anrede an das Volk. Er ſagte, der Augenblick 
ſey gekommen, wo alle achtbaren Leute ſich erheben 
müßten wie ein einziger Mann, um den Tyrannen, 
deſſen Abſichten bekannt ſeien, niederzuwerfen; er 
fügte hinzu, er biete zu dieſem Zwecke ſeinen Degen 
an als General und als Soldat. Er ſchloß mit ei⸗ 
nem Vivat auf die Königin, die Conſtitution und 
die National⸗ Unabhängigkeit. Als er zurücktrat, 
rief er: „frieg gegen die Ufurpation und die Ty⸗ 
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rannei!“ General Bravo zeigte ſich ebenfalls und 
ſprach in gleichem Sinne zu der Menge: die Zeit 
ſei da, mit Energie zu handeln. Er ſchloß mit 
dem Ruf: „Nieder mit dem Tyrannen“, und die 
Menge erwiederte mit Enthuſiasmus: „Nieder mit 
den Tyrannen!“ 

General Serrano hat, nachdem ihm die oberſte 

Junta von Barcelona die interimiſtiſche Leitung 
ſämmtlicher Miniſterien übertragen, eine vollſtän⸗ 
dige Amneſtie, ohne Ausnahme für Alle, welche in 
Folge der politiſchen Ereigniſſe feit dem 1. Septem⸗ 
ber 1840 verfolgt wurden oder auswanderten, er⸗ 
laſſen. Alle Grade und Decorationen ſollen denen, 
welche dieſelben verloren, zurückgegeben werden. 
Die Junta von Valencia hat eine gleiche Amneftie 
erlaſſen. 
Die Cataloniſchen Truppen ſind über Cervera 
hinausgegangen; ihr rechter Flügel ſtützt ſich auf 
Guiſona, eine ſtarke Poſition bei Agramunt, ihr 
linker Flügel auf Gramonti. Die Truppen Seoa⸗ 
ne's und Zurbano's halten Tarrega und Agramunt 
beſetzt, um Balaguer zu decken, welches am Segre, 
acht Lieues von Lerida, liegt. Wenn es den In⸗ 
ſurgenten gelingt, Balaguer zu nehmen und über 
den Segre zu gehen, ſo können ſie in Ober⸗Arrago⸗ 
nien feſten Fuß faſſen und ſich mit den Milizen des 
Arathales, deren Erhebung dis Bewegungen Se⸗ 
vanes ſehr hemmt, in Verbindung ſetzen. An die 
Eroberung eines Platzes wie Lerida können die Ca⸗ 
talonen nicht denken, wenn ihnen nicht eine Re⸗ 
volte der Beſatzung dazu verhilft. 

Madrid den 28. Juni. Ein Schreiben aus 
Albacete vom 25ſten enthält Folgendes: „Dieſen 
Morgen ſahen wir den Herzog von Vitoria in einer 
Poſtchaiſe, begleitet von einer Schwadron Kavalle⸗ 
rie, hier einfahren. Er iſt bei Herrn Alfaro, wel⸗ 
cher Sr. Hoheit ſehr ergeben iſt, abgeſtiegen. Bei 
ſeiner Fahrt durch die Stadt war kein großer En⸗ 
thuſtasmus bei der Bevölkerung wahrzunehmen; der 
Vivatruf war nicht ſehr zahlreich. Aus dieſem 
Grunde vielleicht erſchien der Herzog nicht, wie er 
doch in anderen Städten gethan, auf dem Balkon, 
ſich dem Volke zu zeigen. 
Garde⸗Regiment Sr. Hoheit, die Jäger von Lu⸗ 
chang, mit der Artillerie ein. Die Märſche ſchei⸗ 


nen ſehr anſtrengend geweſen zu ſein; die Truppen 


waren ſehr ermüdet; ſie haben viele Kranke zu Oca⸗ 
na und Corral de Almagua zurückgelaſſen; einige 
ſogar ſind in Folge der außerordentlichen Hitze ver⸗ 
ſchieden, unter Anderen auch der Kommandant der 
Eskorte des Herzogs, der Oberſt Villar. Den 
Regenten begleiten der Kriegs⸗Miniſter, Herr Gur⸗ 
rea, und der General Rodriguez Vera, welcher 


zum General⸗Kapitain von Valencia und Murcia 


ernannt worden iſt. — Die Mitglieder der Junta 


Am Abend traf das 


von Albacete, ein Theil des Stadtrathes und der 
Miliz, ſo wie das Bataillon, welches ſich pronun⸗ 
zirt hatte, ſäumten nicht, ſich vor der Ankunft des 
Regenten zu entfernen. Die am meiſten kompro⸗ 
mittirten Individuen und das Bataillon haben ſich 
nach Valencia gewandt, um die Streitkräfte dieſer 
Stadt zu verſtärken; die übrigen haben ſich mit ei⸗ 


nem gehörigen Vorrath von Lebensmitteln, theils 


in das Fort von Chinchilla, vier Lieues von hier 
auf der Landſtraße nach Murcia, theils in das 
Schloß de Las Penas de San Pedro, in einer Eut⸗ 
fernung von ſechs Lieues nach den Gebirgen von Al⸗ 
caraz hin, eingeſchloſſen. 
iſt von dem General Vera vergebens aufgefordert 
worden, ſich zu ergeben. So eben langt der Ueber⸗ 
reſt der Diviſton des Regenten an. Sie zählt noch 
nicht ganz 6000 Mann. Es iſt nicht wohl anzu⸗ 
nehmen, daß Eſpartero mit ſo geringen Streitkräf⸗ 
ten in die, wie es heißt, zum entſchiedenſten Wider⸗ 
ſtande entſchloſſene Provinz Valencia werde vorrük⸗ 
ken können. Die Milizen der Gränzdiſtrikte von 
Valencia ſammeln ſich in der Sierra de Bujaron, 
um dem „Prätendenten“ den Durchmarſch durch den 
Engpaß von Almanſa ſtreitig zu machen. Auf dem 
Land und in den Gebirgen wird Eſpartero nur der 
Prätendent genannt; die Inſurgenten haben ſorg⸗ 
lich das Gerücht verbreitet, der Siegesherzog wolle 
ſich die Königskrone auf das Haupt ſetzen. Die 


Truppen haben keine Ordre zum Abmarſch auf 


morgen. Wahrſcheinlich wird der Regent einige 
Tage hier verweilen, um Verſtärkungen abzuwar⸗ 
ten. Die Truppen ſind auch nicht von großer 
Kampfeshitze erfüllt; eben ſo wenig iſt etwas von 
einer heiteren Stimmung unter ihnen wahrzuneh⸗ 
men; die Chefs machen bedenkliche Mienen. Nie⸗ 
mand in der Stadt wagt es mehr, ſich von den po⸗ 
litiſchen Ereigniſſen zu unterhalten; man begegnet 
nur düſteren Blicken.“ 

Madrid den 30. Juni. In der Verſamm⸗ 
lung, welche die Bataillons⸗Chefs der hieſigen Na⸗ 
tionale Miliz geſtern hielten, wurde von einigen 
darauf angetragen, mehrere der reichſten und ange⸗ 
ſehenſten der hier wohnenden Perſonen in Verhaft 
zu nehmen, um ſich ihrer als Unterpfänder gegen 
etwaige von Seiten der Inſurgenten zu begehenden 
Gewaltſamkeiten bedienen zu können. Dieſer An⸗ 
trag ſoll jedoch von der Mehrheit zurückgewieſen 
worden ſein. Darauf beſchloſſen jene Herren, dit 
für jetzt die geſetzgebende, vollziehende und richter⸗ 
liche Gewalt in ſich zu vereinigen ſcheinen, der Na⸗ 
tional⸗Miliz von Madrid und der Umgegend vor⸗ 
zuſchlagen, auf Burgos zu marſchiren, um das 
dortige Pronunciamiento zu unterdrücken. Zu die⸗ 


ſem Behufe ſind auf heute ſämmtliche Offiziere der 
Miliz zu einer Verſammlung berufen worden. Seit 4 


1 
Er 


Das Fort von Chinchilla 
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vorgeſtern wird die Königin bei ihren Spazierfahr⸗ 
ten nicht mehr von Linien⸗Kavallerie, e von 
der National⸗Miliz eskortirt. 

Der Regent hat mehrere Offiziere von den ihn 
begleitenden Truppen als verdächtig hierher zurück⸗ 
geſchickt, und ein Dekret erlaſſen, kraft deſſen alle 
ihm treu gebliebenen Truppen, vom Oberſten bis 
zum letzten Unteroffizier, um einen Grad befördert 
werden, und alle Soldaten ein Ehrenzeichen, und 
ein Jahr ihrer Dienſtpflicht erlaſſen erhalten. Die 
Junten haben zum Theil den ſich ihnen anſchließen⸗ 
den Truppen dieſelben Vortheile bewilligt, ſo daß 
Niemand ſich beklagen kann. 

Der Regent ſcheint übrigens ſehr lange in Alba⸗ 
cete verweilen zu wollen, denn er hat dem General 
van Halen befohlen, dort mit den Reſten ſeiner 
Truppen zu ihm zu ſtoßen. Dieſer erklärte ihm 
aber, vor dem 5. Juli nicht dort eintreffen zu kön⸗ 
nen. Die Unthätigkeit, welcher der Regent ſich 
überläßt, iſt um ſo unbegreiflicher, je raſcher und 
ausgedehnter die Fortſchritte ſind, welche ſeine Geg⸗ 
ner machen. Die Junta von Valencia hat ein 
Operations = Corps von 15 Bataillonen und 6 
Schwadronen Linien-Truppen organiſirt, 20 Ka⸗ 
nonen auf den Wällen auffahren laſſen, und, wäh⸗ 
rend man in des Regenten Hauptquartier abwartet, 
daß in Valencia eine Reaction ftattfinde, bemächti⸗ 
gen ſich die Inſurgenten aller dorthin führenden 
Pöſſe, ordnen eine Ueberſchwemmung der Huerta 
an, und rechnen darauf, daß die Inſurgenten Ca⸗ 
taloniens ihnen zu Hülfe kommen werden. 

Dieſe Unthätigkeit, in die Eſpartero verſunken 
iſt, und die in geradem Widerſpruche zu den Ver⸗ 
heißungen ſteht, die er bei ſeinem Abmarſche ver⸗ 
kündete, berechtigt faſt zu der Vorausſetzung, daß 
es mit ſeiner Drohung, die Regentſchaft in die 
Hände der einberufenen Cortes niederlegen zu wol⸗ 
len, ernſtlich gemeint ſei. Die amtliche Gaceta 
ſagt heute Folgendes: 

„Die von den Generalen Zurbano und Sevane 
veröffentlichten Aufrufe, das jüngſte Manifeſt St. 
Hoheit, und die vorgeſtrige Erklärung im amtlichen 
Theil unſeres Blattes, bezeugen auf die feierlichfte 
Weiſe, daß der Negent des Reiches feſt entſchloſſen 
iſt, vor den einberufenen Cortes das geheiligte Un⸗ 
terpfand niederzulegen (resignar), welches ſie ihm 
anvertraut haben, und daß weder Gerechtigkeit, 
noch das Gemeinwohl, noch auch ſeine eigene Würde 
ihm 9 es der . 5 der Rebellion zu 
übergeben.“ 5 

Dieſe Erklärung muß hier um ſo mehr überra⸗ 
ſchen, da Niemand in dem jüngſten Manifeſte des 
Regenten eine folde Abſicht angedeutet finden kann, 
dieſer vielmehr in allen ſeinen öffentlichen Anreden 
und Proklamationen ausdrücklich verſprach, die 


von feiner eigenen Partei angegriffen. 


Ruhe in kurzem wiederherzuſtellen, und „Alles nie⸗ 
derzutreten, was ſich ihm entgegenſtellen würde.“ 
Hätte der Regent zugleich mit der Entlaſſung des 
Miniſteriums Lopez und der Auflöſung der Cortes 
die jetzt angedeutete Abſicht ausgeſprochen, ſo wäre 
dem Lande vermuthlich eine große Verwirrung er⸗ 
ſpart worden. Nun aber erblicken ſeine Gegner, 
deren urſprüngliche Verwegenheit unter den vom 
Feuer des Monjuich bedrohten Mauern Barcelo- 
na's bis zu Erſtaunen erregender Thatkraft geſtei⸗ 
gert wurde, in einer ſolchen Erklärung nichts ande⸗ 
res als die letzte Ausflucht des Kleinmuthes. 
VV 1 

Lüttich den 7. Juli. Es iſt jetzt kein Zweifel 
mehr, die Eiſenbahn von hier nach Verviers wird 
am 17. eröffnet werden können. Eine Probefahrt 
hat ſchon ſtattgefunden. Um 144 Uhr if ſie von 
Lüttich abgegangen und in Vervier um 123 Uhr 
eingetroffen; von da um 12 abgefahren, bam fie 
um 2 Uhr nach Lüttich jene! 

Ein Königl. Beſchluß vom 27. v. M. verlängert 
die Konzeſſion für die Deutſchen Weine und Seiden⸗ 
waaren, welche am 1. Juli abgelaufen war, bis 
auf den 1. November. Die Emancipation ta⸗ 
delt dieſe Maßregel, welche ſie eine halbe nennt, und 
wiederholt, man ſei durchaus in Belgien ganz ge: 
gen eine Konzeſſion ohne Erſatz. 


% O iet erer e ch: 

Wien den 1. Juli. (A. Z.) Man erzählt f ch, 
daß der hier befindliche Fürſt Miloſch die Anzeige 
von dem Refultate dder neuen Fürſtenwahl in Ser⸗ 
bien mit großer Reſignation und der Aeußerung hin⸗ 
genommen habe, daß er durch die letzten Berichte 
hierauf vollkommen vorbereitet geweſen, daß er auch 
nicht im mindeſten hierdurch ſich verletzt fühlen könne, 
indem ſeine Bereitwilligkeit für ſeine Landsleute ſich 
einzig auf die Meinung geſtützt habe, daß die Na⸗ 
tion ihn brauche, nicht er ſie; daß er übrigens, 
wenn es eines Troſtes für ihn bedürfte, dieſen in 
vollem Maße in den Umſtänden finden würde, un⸗ 
ter welchen die Wahl ſtattgefunden habe. 


Großbritannien und Irland. 

London den 5. Juli. Die Lage des Mini⸗ 
ſteriums wird mit jedem Tage kritiſcher. Die lang⸗ 
ſame, abwartende, immer einen ſichern Weg ſu⸗ 
chende Potitik deſſelben, findet ſich nicht mehr allein 
von den Organen der Oppoſttion, ſondern auch 
Man will 
das Talent Sir Robert Peek's nicht mehr anerken⸗ 
nen, man will ihn für einen Staatsmann zweiter 
und dritter Größe halten, den man im vorigen 
Jahre neben Pitt und Canning zu ſtellen nicht an⸗ 
ſtand. So enthielt heute die Times einen merkwür⸗ 
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digen durchaus gegen das Miniſterium geſchriebenen 
Artikel, der die bisher nur leiſe ſich merkbar ma⸗ 
chende Differenz zwiſchen dem hochtoryſtiſchen Or⸗ 
gan und dem liberal konſervativen Miniſterium zur 
vollſtändigen Spaltung macht, und der Whigpartei 
beſſere Dienſte thut, als alle ihre Organe zuſam⸗ 
mengenommen. Die Whig- Regierung hat dem 
gegenwärtigen Tory-Kabinet, ihre Thätigkeit der 
gegenwärtigen Unthätigkeit gegenüber geſtellt. 

Auch die Morning Chronicle verkündete 
geſtern in einem längeren Artikel über Irland den 
nicht fernen Sturz des Miniſteriums, wobei das 
Whigblatt indeß den Miniſter viel glimpflicher behan⸗ 
delte, als das aufgebrachte Tory⸗Organ. Sie erklärte 
in ihrem Artikel die Haupt⸗Urſachen des Irländiſchen 
Elends, die kirchlichen und Pachtverhältniſſe und 
gab natürlich als das Heilmittel eine auf dem be⸗ 
kannten Whiggrundſatz, die Ausſöhnung mit den 
Volksleitern, gegründete Politik an. Das Blatt 
ſagt dann zum Schluſſe: „Wenn Sir Robert Peel 
fähig wäre, einer ſolchen politiſchen Richtſchnur, 
wie wir angegeben haben, zu folgen, ſo glauben 
wir, würde ſein Miniſterium von längerer Dauer 
ſeyn, als es jetzt wahrſcheinlich iſt. Aber es hat 
ſich erwieſen, daß er nicht ein Staatsmann für eine 
große dringende Noth iſt. Er vermag ſtandhaft ge⸗ 
nug in geöffneter Bahn vorzuſchreiten, aber in neuen 
und entſcheidenden Umſtänden gelangt er zu einem 
todten Stillſtande. Er iſt nicht der Mann, ein 
großes Gute auf ein großes Riſtko hin auszufüh⸗ 
ren oder ſein politiſches Schickſal auf eine Politik zu 
begründen, die wie immer weiſe und gerecht in ih⸗ 
rem Prinzip, in der Ausführung gewagt iſt. Die 
Klugheit, Vorſicht, Furchtſamkeit, oder wie man 
es nennen mag, welche, wie Lord Byron erzählt, 
Sir Robert Peel von allen Streichen in der Schule 
fern hielten, hat ihn durchs Leben verfolgt, ver⸗ 
eitelt in einem Alter, wo Entſchiedenheit unerläß⸗ 
lich ſein ſollte, alle ſeine Entſchließungen und füllt 
ſeinen Geiſt mit Fehlſchlüſſen und Unſicherheit. Es 
wird für uns gut ſein, wenn wir einen Miniſter 
haben, der auf dieſe oder auf jene Weiſe mit ſich 
ins Reine zu kommen und dann ſeine Vorſätze mit 
unbeugſamer Entſchloſſenheit auszuführen vermag. 

i Türk e i. 
Konſtantinopel den 24. Juni. (Oeſt. B.) 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht von Preu⸗ 
fen, welcher die vorzüglichften Merkwürdigkeiten 
dieſer Hauptſtadt, namentlich die Moſcheen und das 
alte Serail, beſichtigt hat, unternahm vorgeſtern 
einen Ausflug nach Bujukdere, wo er von den dort 
ſtationirten fremden Kriegsſchiffen mit den üblichen 
Salven begrüßt wurde. Heute hat Se. Königliche 
Hoheit im Palaſt von Beylerbey eine feierliche Aus 
dienz beim Sultag. f 


0 


Der „Sud de Marſeille“ berichtet aus Alexan⸗ 
drien vom 20. Juni: der Paſcha hat öffentlich er⸗ 
klärt, daß er, da er jetzt alt und ſchwach und ſein 
Nachfolger, Ibrahim, ebenfalls kränklich ſey, feinen 
Enkel Abbas zum Mitregenten ernennen wolle. 


Vermiſchte Nachrichten. 

(Oppoſition aus Verſehen.) Wie ernſt 
der Kampf, den die Franzöſiſche Geiſtlichkeit ſeit kur⸗ 
zem wieder gegen die Univerſität begonnen, auch 
erſcheinen mag, ſo iſt es doch kein Ruhm für die 
Verkündiger des göttlichen Wortes, daß ihre Oppo⸗ 
fition mitunter eine etwas ſyſtematiſche und unlautere 
iſt, wie man aus folgender Anekdote erſehen kann: 
Herr Barthélémy de St. Hilaire, Profeſſor der 
Philoſophie am College de France in Paris, las 
in voriger Woche über die Kategorien des Ariſtoteles, 
als er auf einmal mitten in ſeinem Vortrage von 
einem jungen Abbs unterbrochen wurde, welcher ſich 
von ſeinem Sitze erhob und zu ihm ſagte: „Herr 
Profeſſor, ich ſehe mich genöthigt, gegen Ihre Worte 
zu proteſtiren.“ Prof. Welche Worte meinen Sie, 
mein Herr? — Abb s. Unter den Kategorien des 
Ariſtoteles find Angriffe gegen die Jeſuiten verſteckt. 
Ich ſehe mich alſo genöthigt, gegen Ihre Worte zu 
proteſtiren. — Prof. Ohne die Gründe Ihrer 
Proteſtation zu prüfen, will ich Ihnen nur ganz 
kurz ſagen, daß in meinen Vorleſungen von den 
Jeſuiten gar nicht die Rede iſt. — Abbé. Sie 
haben aber doch angezeigt, daß ihr ganzes Semeſter 
von der Geſchichte der Jeſuiten handeln würde. 
Oder find Sie vielleicht nicht der Herr Profeſſor Ed⸗ 
gar Quinet? — Prof. Nein, mein Herr; ich 


habe nicht die Ehre, dieſer zu fein. — Abbe; 
O, dann bitte ich um Verzeihung. Ich habe mich 
in der Nummer des Auditoriums geirrt. Ich gehe 


auf der Stelle zu Herrn Edgar Quinet, um ihm 
zu ſagen, daß ich mich genöthigt ſehe, gegen ſeine 
Worte zu proteſtiren. — Der Abbé verließ das 
Auditorium unter dem ſchallenden Gelächter der 
Zuhörer, die ihm nachgingen. Er trat wirklich in 
das Zimmer, wo Edgar Quinet lieſt; aber man 
bemerkte bald, daß der Abbé vor den lauten Bei⸗ 
fallsbezeugungen der Zuhörer des Herrn Edgar Qui⸗ 
net nicht dazu kommen konnte, gegen die Worte 
deſſelben zu proteſtiren. (Mag. d. Ausl.) 
Ein Correſpondent des Frankf. Conv.⸗Bl. erei⸗ 
fert ſich gewaltig über die Journaliſten, welche mit 
enormer Genauigkeit die Wettrennen der faſhionablen 
Welt beſchreiben, und in ihren Spalten Herren 
und Roſſe noch einmal, in phantaſtiſch wie eine 
Jockeijake mit Kunſtausdrücken geſpickten Deſcrip⸗ 
tionen, Parade reiten laſſen. — Uns armen 
deutſchen Journaliſten, die noch nicht wie die Pa⸗ 
riſer auf dem hohen Pferde ſitzen oder im Tilbury 
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fahren, macht es wenigſtens Spaß, kunſtverſtän⸗ 
dig von dieſen Herrlichkeiten zu ſchreiben. 

Die Ständeverſammlung in Kurheſſen hat den 
Antrag der Regierung wegen einer Vergütigung von 
600 Thalern für die Cenſoren ſehr naiv uud lako⸗ 
niſch mit den Worten abgelehnt: „wir brauchen 
keine!“ — 


Stadttheater zu Poſen. 

Es gereicht mir zum beſonderen Vergnügen, einem 
kunſtverehrenden Publikum die eben ſo ergebene als 
ſicher willkommene Anzeige zu machen, daß es mir 
gelungen iſt, Herrn und Madame Beckmann 
noch zu zwei Vorſtellungen zu bewegen. — Sonn⸗ 
abend: Lumpaci Vagabundus, oder: Das 
liederliche Kleeblatt; komiſche Zauberpoſſe mit 
Geſang in 3 Abtheilungen von Neſtroy. 

ä E. Vogt. 


Vortheilhaftes Anerbieten 
für Leih- 
und Privatbibliotheken. 


Bei J. Lißner in Poſen, Breslauerſtr. No. 18. 
ſind nachſtehende klaſſiſche Werke zu den auffallend 
billigen Preiſen zu haben: 

Seume's ſämtl Werke in einem Bande, mit Por⸗ 
trait von Adolph Wagner. Edpr. 4 Rthlr. — 
1 Rthle. 5 ſgr. 
— Dedſſen Taſchenausgabe in 8 Bänden mit dem 
Bildniſſe Seume's. 4 Rthlr. — 2 Kthlr. 
Bürger's ſämtl. Werke in einem Bande, mit 
Portrait des Verfaſſers. 3 Rilr — 1 Rtlr. 10 fgr. 
Solbrig's Tiſchreden, oder eine Auswahl launi⸗ 
ger Dichtungen, Anekdoten und Epigramme zur 
Unterhaltung für geſellſch. Zirkel. 5 Bde. La⸗ 
denpreis 3 Rthlr. 10 ſgr. — 1 Rthlr. 
Shakeſpeare's dramatiſche Werke, durchaus 
verbeſſ. Aufl. von Ortlepp, in 16 Thlu. mit 16 
Stahlſtichen. Ldpr. 4 Rthlr. — 2 Rrthlr. 
Hauff's ſämtl. Werke, mit des Dichters Leben, 
neu durchgeſehen von Guſt. Schwab. 5 Bde. 2 Rtlr. 
Tiedge's ſämtl. Werke, von G. Eberhard, 10 
Bde. Zte Aufl. in 8. Ladenpr. 45 Rthlr. — 
1 Kthlr. 25 ſgr. f 


Bei meinem Abgange von hier nach Bentſchen 
empfehle ich mich Freunden und Bekannten. Sollte 
Jemand Forderungen, mir unbewußt, an mich zu 
machen haben, fo wolle fie derſelbe bis zum 1. Au⸗ 
guſt C. beim Kaufmann Herrn Binder, Markt 
No. 82., gefälligſt deklariren, ſo wie ich alle dieje⸗ 
nigen, an welche ich dergleichen zu machen habe, 
erſuche, ſich bis zum 1. Auguſt c. bei Hrn. Kaufm. 
Bin der gegen von demſelben ausgeſtellte Quittung 
abfinden zu wollen. . 

Poſen, den 3. Juli 1843. 2 
Dr. Schönborn. 


Bekanntmachung. 
Es iſt den vereinten Bemühungen einiger Poli⸗ 
zei⸗Beamten im Regierungs-Bezirk Düſſeldorf ge⸗ 
lungen, auf eine, ihnen von einer Privatperſon ge⸗ 


machte Mittheilung von dem Erſcheinen falſcher 
Kaſſen⸗Anweiſungen über 1 Rthir., die Verferti⸗ 
ger und Verbreiter derſelben zu verhaften und dem 
Gerichte zu überliefern. Nachdem gegen die Fäl⸗ 
ſcher die von ihnen verwirkte Strafe erkannt und 
rechtskräftig geworden, bringen wir dies mit dem 
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß wir den 
Perſonen, welche ſich bei der Ermittelung und Er⸗ 
greifung der Fälſcher ausgezeichnet, angemeſſene 
Belohnungen bewilligt haben, ſo wie, daß wir auch 
in Zukunft in Folge unſerer Bekanntmachung vom 
24ften Januar 1841 einem Jeden, der einen Ver⸗ 
fertiger oder wiſſentlichen Verbreiter falſcher, zur 
Täuſchung des Publikums geeigneter Kaſſenanwei⸗ 
ſungen anzeigt, fo daß folder zur Unterſuchung 
und Beſtrafung gebracht werden kann, nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Falles eine Belohnung von Drei⸗ 
bis Fünfhundert Thalern gewähren und dieſe 
Belohnung bei beſonderen Umſtänden auch noch er⸗ 
höhen werden. 

Wer Anzeigen dieſer Art zu machen hat, kann 
ſich übrigens an jede Orts⸗Polizeibehörde wenden, 
und ſich auch auf Verlangen der Verſchweigung ſei⸗ 
nes Namens verſichert halten, inſofern dieſem Ver⸗ 
langen ohne nachtheilige Rückwirkung auf das Un⸗ 
terſuchungs⸗Verfahren irgend zu willfahren iſt. 

Berlin, den 28. Juni 1843. 
Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗Schulden⸗ 

(gez.) Nother. von Berger. Natan. Köhler: 
Knoblauch. 


Bekanntmachung. 

Höherer Anordnung zufolge ſoll das Forſt⸗Revier 
Szkaradowo öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. 

Daſſelbe liegt unmittelbar an der Schleſiſchen 
Gränze zwiſchen den Städten Sulau, Militſch, 
Dupin und Jutroſchin, und hat einen Flächen⸗ 
Inhalt von 1652 Morgen 110 [IR. 

Das Revier iſt, mit Ausnahme von einzeln ein⸗ 
geſprengten alten Eichen und einem Elsbruch, mit 
der Kiefer beſtanden, welche auf dem faſt durchge⸗ 
hends friſchen Boden ein gutes Wachsthum zeigt, 
und auf mehreren Punkten haubare, ſchaftige und 
geſchloſſene Beſtände aufzuweiſen hat, : 

Nach den veranlaßten Ermittelungen ift der Bo⸗ 
den nach dem etwanigen Abtriebe des Holzes theil⸗ 
weiſe auch zu Acker und Wieſe mit Vortheil um⸗ 
zuwandeln, und ſind nach einem vorliegenden Gut⸗ 
achten circa 

130 Mrg. als Acker III. und IV. Klaſſe, 

71 Elsbruch zu Wieſen brauchbar, vor⸗ 
handen. Dabei wird bemerkt, daß das Revier über⸗ 
all begränzt, und mit Ausnahme von 5 Klaſtern 
Schul⸗Deputat⸗Holz, auch frei von Servituten iſt. 

Die Forſt iſt in 8 Jagen eingetheilt und beträgt 
der Taxwerth für Holz und Boden: 
beim Jagen 1. 9 Mg. pe for. 9pf., 


2 02 03 = 3244 2 ie 
z z 3. = 148 = 6824 z 19 7 5 = 
= )))) 2000: 5 =.%e 
= = 5. = 234 = 4396 „ 10 = 6- 
z z 6. z 171 4069 z 7 z 5 2 
= 4470 12 1 
= „898 1176 8 11 


überhaupf 1552 Pig. 35,036Rtlr. 1 fgr.Dpf. 
Das Ausgebot der Forſt ſoll alternative im Gans 


5 W. Levinthal 
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zen und auch in den ebengedachten 8 Jagen einzeln 


ftattfinden, und find die Zahlungsbedingungen der⸗ 
geſtalt normirt, daß im Licitations⸗Termine der vierte 
Theil des Taxwerthes als Caution deponirt, bei der 
Uebergabe der Taxwerth des Holzes und der Reſt 
in den darauf folgenden beiden Jahren zu gleichen 
Theilen baar gezahlt wird. 

Zum Verkauf ſteht ein Licitations⸗Termin auf 
Mittwoch den 20ſten September d. J. vor 
dem Herrn Ober-Forſtmeiſter Maron in dem dicht 
an der Forſt liegenden Gaſthauſe zu Janowo an, 
welcher um 9 Uhr Morgens beginnt und an dem⸗ 
ſelben Tage Abends geſchloſſen wird 

Die ſpeciellen Licitations⸗ Bedingungen, ſo wie 
die Werths⸗Taxen können bis zum Termine in un⸗ 
ſerer Forſt Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 7. Juli 1843. 

Königliche Regierung III. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Im Auftrage des hieſigen Königlichen Land⸗ und 


Stadtgerichts werde ich im Termine den 17ten d. 
Mets. und in den darauf folgenden Tagen Vor: 
mittags um 9 Uhr und des Nachmittags um 3 Uhr 
in dem auf der Büttelſtraße sub No. 16. belegenen 
Grundſtücke den Nachlaß des Bürgers Chriſtian 
Zimmermann, beſtehend in Juwelen und Klei⸗ 
nodien, Porzellan, Betten, Wäſche, Möbeln, 
Hausgeräth, Kleidungsſtücken und andern Gegen⸗ 
ſtänden öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Zahlung in Preuß. Courant verkaufen. 
Poſen, den 6. Juli 1843 
Kurtzhals, Dep.-Rendant. 


Ein anſtändiger, militairfreier, beider Geſchäfts⸗ 
ſprachen mächtiger, unverheiratheter und geübter 
Schreiber findet Schuhmacherſtraße No. 3. ein Un⸗ 
terkommen. 


1 


Da ich in ganz kurzer Zeit von hier 


n Abreife, fo verkaufe ich Beinkleider⸗ ei] 
e 0 2 
zeuge, fo wie Weſtenſtoffe, um ſchnell 

5 ma zu räumen, weit unter den Ein⸗ 

2 tdaufspreiſen. 2 


f Alten Markt No. 56. beim Möbel händ⸗ 
ler Herrn Plock wohnhaft, dicht neben 
| dem Kaufmann Herrn Träger. 


10 
11 
19 Hof-Lieferant aus Berlin. 5 
a 


Mahagoni⸗Fourniere 77 
find in Auswahl und zu billigen Preiſen zu haben 
bei Sch Diroſt e, 
m Gerberſtraße No. 28. 
Die Handlung der Unterzeichneten if durch eine 
bedeutende aue von Maſchinen- Papieren in 
dieſem Fache aufs Vollſtändigſte aſſortirt, und em⸗ 
pfiehlt derartige, wie überhaupt alle in Papierge⸗ 
biete eingreifende Artikel, ganz beſonders aber Poſt⸗ 


Papiere, zu ſehr billigen Preiſen. Gleichzeitig offe⸗ 
rirt fie ihr reichhaltiges Glaswaaren⸗Lager zu ſehr 
mäßigen Preiſen. 
Die Papier⸗ und Glaswaaren⸗Handlung 
S. A Peiſer & A. Brandt, 
Breite⸗Straße No. 20. im Haufe des Hrn. Juſtiz⸗ 
Rath Ogrodowicz. 


e LAT ALL 1 a1 EREESTRRR ER PERER TE T 
Beſten Himbeerfaft 1842er und 43er Erndte ver⸗ 
kauft à 6 Sgr. pro Quart: 
Hartwig Kantorowicz, 
Poſen, Wronker⸗Straße Nro. 4. 


Speicher, ſo wie auch Wohnungen ſind zu haben 
No. 3. am Dom. 


Börse von Bertin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


— —— — r re 


2 Zins- Preus. Cour 
Den 10. Juli 1843. N Brief- Geld. 


Staats- Schuld scheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen . . 
Danz. ifo N e 
Westpreussische Pfandbriefe . . 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 


102 
1064 


eee e e 


dito dito dito 2 5 
Ostpreussische dito 1033 
Pommersche dito — 
Kur- u. Neumärkische dito Fe 
Schlesische dito 1017 
Friedrichsd’or ........... — 13 1375 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 1114 112 
Discon too — 3 4 

5 Actie n. 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 | 1404 11394 
dito. dto. Prior. Oblig, ... 4 — 1035 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 169 
dto. dto. Prior. Oblig. . 4 104 1034 
Berl, Anh. Eisenbalnn — 1.1484 1477 
dto, dto. Prior. Oblig. . 4 — 1034 
Düss. lb. Eisenbalnn 5 874 | 864 
dto. dio, Prior. Oblig,.....| 4 95 94 
Rhein, Eisenballnn 5 783 774 
dto., dte, Prior. Obligg. 4 — 954 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn . 5 1284 11273 
dito. dito. Prior, Oblig. 4 — 11034 
Ob. Schles, Eisenbahn . . . .. 4 — 114 
Brl-Stet E EI ( — — — 
do do, dd Fit Bor — — — 
dg, dg abses.... — 1153 — 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


Cn 1 

Der Scheffel Preuß. 195 9 
. LA LA 
Weizen d. Schfl. zu 6 Mtz.]] 1] 25.— 126 
Roggen dito 11231 23 6 
RT 1111 1 1 6 
Haft; NN 
Buchweizen 114 6 1 15.— 
Erben 11200 E121. 
Kartoffeln nn — 22 — — 23 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 10 5/—| 1 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 6 20— 625 — 
1115. 116 


Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


